Vorschlag: Antisemitismus und Erster Weltkrieg
Erster Teil : Arbeitsquellen: 
1. „EIN JUNGER RABBINER - RITTER DES EISERNEN KREUZES.“ 

Aus: Tannenbaum, Eugen: Kriegsbriefe deutscher und österreichischer Juden

Berlin, 1915,  S.114 f

(Orthografie in diesem Textauszug an die heutigen Regeln angepasst)

„Vor Ypern, 21. November 1914. 

Soeben erhalte ich das Liebesgabenpaket vom 21. Oktober. Durch die Sendung war ich ebenso überrascht als erfreut. 

Wie ich sehe, vergisst der Jugendbund
 auch seine Mitglieder im Feld nicht. Ich bin aber auch überzeugt, dass  jeder einzelne das Mögliche tun wird, seinem Verein zum Stolz zu gereichen. 

Es wird uns Juden später niemand nachsagen können, dass wir feige in diesen schweren Kampf gezogen sind. 

Gestern erst erzählte mir ein Major, dass das erste Eiserne Kreuz im Bataillon ein junger Rabbiner  aus Straßburg bekam, der dazu einstimmig von seiner Kompagnie vorgeschlagen wurde. 

Ein jüdischer Freund von mir, ein Unteroffizier aus Mülhausen, bekam nicht nur das Eiserne Kreuz zweiter, sondern auch erster Klasse. Eine solche Auszeichnung bekommt der gemeine Mann bzw. der  Unteroffizier nur für außerordentliche Heldentaten. 

Auch unser Jugendbund  hat durch sein Wirken seine Mitglieder zu Männern erzogen, die sich ihrer Pflichten  ihrem Vaterland gegenüber bewusst sind. 

In diesem Sinn nochmals besten Dank für die schönen zugesandten Dinge. 

Mit bestem Gruß 

Dr. N., Oberarzt.“

Brief des Oberarztes Dr. N. an den Israelitischen Jugendbund, Lörrach 

2. DIE « JUDENZÄHLUNG » VON 1916
a) Text aus: Michael Berger, EISERNES KREUZ und DAVIDSTERN, Die Geschichte Jüdischer Soldaten in Deutschen Armeen, Berlin, 2006, pp. 172 - 175. 
Der Autor ist Berufsoffizier in der Bundeswehr, Vorsitzender des Bunds jüdischer Soldaten (RjF – die traditionelle Abkürzung des Verbandsnamens „Reichsbund jüdischer Frontkämpfer“ wurde beibehalten ) und Mitarbeiter am Militärgeschichtlichen Forschungsamt in Potsdam
 „Schon in den ersten beiden Kriegsjahren breitete sich der Antisemi​tismus vor allem im Offizierkorps aus. In verschiedenen Offizierkasinos war antisemitische Agitation an der Tagesordnung; radikale antisemiti​sche Organisationen hatten den Kontakt mit den Offizierkorps gesucht und Verbindungen geknüpft. Schon bald gehörte die Frage der Offizier​sernennung jüdischer Bewerber wieder zur Tagesordnung im Militärka​binett. Jüdische Soldaten wurden regelmäßig beleidigt und als Drücke​berger bezeichnet. 
Es waren im wesentlichen zwei Ereignisse, die das Verhältnis zwischen den deutschen Juden und der Regierung betrafen und die das Band der nationalen Einheit durchtrennten. Das eine war die sogenannte "Juden​zählung" im Oktober 1916, das zweite war die Sperrung der Grenzen für die jüdischen Einwanderer aus dem Osten. 

Vor allem die "Judenzählung" hatte bei den deutschen Juden eine deutliche Wirkung hinterlassen. Sie wurde als eindeutiges Signal dafür verstanden, dass der Burgfrieden unmittelbar vor dem Auseinanderbre​chen stand. Auf dem Höhepunkt der antisemitischen Kampagnen gegen jüdische Soldaten ordnete der preußische Kriegsminister von Hohen​born am 11. Oktober 1916 an, eine Erhebung über die von Juden im Heer bekleideten Positionen durchzuführen. Dieser Weisung war am 17. Juni ein Antrag gleicher Art von dem antisemitischen Reichstagsabgeordneten Dr. Werner an den stellvertre​tenden preußischen Kriegsminister
 von Wandel vorausgegangen: 

"Wieviel Personen jüdischen Stammes stehen an der Front? Wieviel in den Etappen? Wieviel in Garnisonsverwaltungen, Intendanturen usw.? Wieviel Juden sind reklamiert
 bzw. als unabkömmlich bezeichnet worden?" 

Eine ähnliche Eingabe war am 16. Juli vom stellvertretenden General​kommando des 11. Armeekorps in Stettin erfolgt. Die Verfügung des Königlich-Preußischen Kriegsministeriums vom 11. Oktober wurde auf folgende Art und Weise begründet: 

"Fortgesetzt laufen beim Kriegsministerium aus der Bevölkerung Klagen darüber ein, daß eine unverhältnismäßig große Anzahl wehrpflichtiger Angehöriger des israelitischen Glaubens vom Heeresdienst befreit sei oder sich von diesem unter allen nur möglichen Vorwänden drücken. Auch soll es nach diesen Mitteilungen eine große Zahl im Heeresdienst stehender Juden verstanden haben, eine Verwendung außerhalb der vordersten Front, also in dem Etappen- und Heimatgebiet und in Be​amten- und Schreiberstellen zu finden. 

 Um diese Klagen nachzuprüfen und ihnen gegebenenfalls entgegentreten zu können, ersucht das Kriegsministerium ergebenst um gefällige Aus​stellung einer Nachweisung nach dem anliegenden Muster .. Diese Nachweisungen…sollen von den Armeeoberkommandos, Armee​abteilungen, stellvertretenden Generalkommandos, General Inspektio​nen (letztere nur für den Bereich des Besatzungsheeres) und den Ge​neral-Gouvernements in Warschau und Brüssel zusammengestellt bis zum 1.12.1916 dem Kriegsministerium eingereicht werden.“ …….. Für die Zählung wurde als Stichtag der 1. November befohlen, durchzu​führen bei Feldheer, Etappe, Besatzungsheer sowie eine Zählung der Re​klamierten. Dies führte dazu, dass jüdische Soldaten für diesen Zeitraum aus der Front genommen wurden, um die Zahl jüdischer Frontsoldaten möglichst niedrig zu halten. .. In Verbindung mit der "Judenzählung" in der Armee hatte diese Kam​pagne eine nicht zu unterschätzende Wirkung auf die Öffentlichkeit. Auf jeden Fall war ein Zusammenhang zwischen der Gruppe der sieben antise​mitischen Abgeordneten im Reichstag und dem zunehmend judenfeind​lich agierenden Alldeutschen Verband denkbar. Zufälligerweise gehörte Oberstleutnant Max Bauer, der Vertrauensmann der Alldeutschen, ein bekannter Antisemit, der Obersten Heeresleitung an. Dort war er maß​geblicher Initiator verschiedener menschenunwürdiger Programme im Zusammenhang mit der von Ludendorff geforderten totalen Mobilisie​rung der Wirtschaft. Bauer schrieb in einer sogenannten Denkschrift im März 1917: "Wir stehen an der Schwelle zu einer neuen Weltepoche, und große Aufgaben sind zu erfüllen. Glückt ihre Lösung, so gehört die Welt den Germanen, glückt sie nicht, so sind wir dem Untergang ge​weiht." … Die Ergebnisse der Judenzählung blieben geheim und wur​den trotz der Bitten einiger Reichstagsabgeordneter nicht veröffentlicht. Die Zahlen wurden nach Ende des Krieges bekannt, die Originalunterlagen verschwanden im Zweiten Weltkrieg. Letztendlich war das Ergebnis dieser Untersuchung nicht von Bedeutung, allein die Tatsache jedoch, dass die​se Zählung durchgeführt wurde, verursachte unermesslichen Schaden und war ein Schlag ins Gesicht aller jüdischen Soldaten. Es breitete sich das Gefühl der Hoffnungslosigkeit und des Misstrauens aus; die militäri​sche Führung hatte das Band der durch gemeinsame Waffenbrüderschaft gefestigten Kameradschaft zerschnitten. Das patriotische deutsche Juden​tum war empört; dieser diskriminierende Erlass, der ihren Einsatz für das deutsche Vaterland in Frage stellte, hatte sie mitten ins Herz getroffen…

Als Ergebnis der Untersuchungen und der zuverlässigen Hochrechnung lässt sich folgendes zusammenfassend feststellen: ca. 100.000 jüdische Soldaten haben am Krieg teilgenommen, dies entspricht dem Anteil der nicht jüdischen Bevölkerung; ca. 80.000 jüdische Soldaten waren Frontkämpfer; ca. 12.000 jüdische Soldaten sind gefallen; ca. 35.000 wurden ausgezeichnet; 23.000 befördert, davon mehr als 2.000 zu Offizieren, die mehr als 1.100 Sanitätsoffiziere und Militärbeam​te nicht eingerechnet; jüdische Soldaten leisteten also einen ebenso hohen Beitrag zum kriegerischen Gesamterfolg wie die nicht jüdische Bevölke​rung. 
Obwohl im Anhang des Buches
 ein ausführlicher Vergleich mit der Geschichte jüdischer Soldaten in den Armeen anderer europäischer Staa​ten erfolgt, bietet sich an dieser Stelle ein kurzer Ausblick auf Zahlen und Situation jüdischer Soldaten in der k.u.k. Armee an. Im Ersten Weltkrieg dienten in der österreichisch-ungarischen Armee 300.000 jüdische Sol​daten, 30.000 fielen im Kampf; es gab 25.000 jüdische Offiziere, die in vielen Fällen bis zum Stabsoffizier und sogar General avancierten. Allein auf dem jüdischen Friedhof von Wien sind 160 Leutnante, 40 Hauptleu​te, 16 Majore, 40 Obristen und 20 Generale begraben. Die Armee hatte 76 Militärrabbiner im Range von Hauptleuten.
“
b) Werner Bergmann:  Geschichte des Antisemitismus,  C.H. Beck Wissen, 2187, 2006  und http://www.antisemitismus.net/geschichte/weltkrieg.htm
„Die Behandlung der Juden in Russland, Deutschland und Frankreich im Ersten Weltkrieg bündelt wie in einem Brennglas ihre Stellung in der Nation. Während in Frankreich die Dreyfus-Affäre und die Kriegsteilnahme die weitere Integration der Juden in die französische Gesellschaft förderten, erlebten sie in Russland als potenzielle Landesverräter eine vollständige Exklusion. In Deutschland wendete sich mit dem ungünstigen Kriegsverlauf das Blatt immer stärker zu Gunsten einer antisemitischen Ausschlusspolitik“…“Auch wenn die Wurzeln des deutschen und österreichischen Antisemitismus vor 1914 zu suchen sind, so erklären sich seine ungeheure Dynamik und Radikalität nach 1918 aus Krieg, Niederlage, Revolution und Gewalterfahrung. Auch das Beispiel Ungarn zeigt, wie ein scharfer politischer Antisemitismus relativ unvermittelt nach der Niederlage und den Gebietsverlusten von 1918 hervortrat. Offenbar sind durch den Ersten Weltkrieg und seine Folgen die Resonanzbedingungen für antisemitische Politik in vielen europäischen Staaten grundlegend verändert worden.“

Zweiter Teil: Arbeitsvorschläge:
1. Arbeiten Sie die Hauptaussagen des jüdischen Arztes (Quelle 1) zur Situation jüdischer Soldaten im deutschen Heer heraus. Berücksichtigen Sie in diesem Zusammenhang, in welchem Jahr dieser Brief geschrieben  worden ist und beziehen Sie Informationen des Herausgebers in seinem Vorwort  (Anmerkung 1) in Ihre Aussagen ein.
2. Was könnte der Hintergrund für die immer wiederkehrende Betonung der Tapferkeit und der dafür erhaltenen Ehrungen sein?

3. Welche Informationen und weiterführende Hinweise enthält der Text von Michael Berger, welche Bedeutung hat die „Judenzählung“ von 1916, auch wenn sie schließlich nicht veröffentlicht worden ist? Inwieweit erlaubt er Rückschlüsse  auf den Brief des jüdischen Arztes?

4.  Vergleichen Sie die Rolle des Antisemitismus in verschiedenen, damals kriegsführenden Ländern, anhand der drei beigefügten Texte. Welche Schlüsse lassen sich daraus ziehen. Welche Folgen zeichnen sich ab?

 5.  Inwieweit lässt sich die These von Werner Bergmann über das  Verhältnis von Krise in einem  Land und Zunahme von Antisemitismus belegen?

6. In welcher Weise können Aussagen zur Einstellung jüdischer Bürger der genannten  und anderer Länder zur nationalen Politik ihrer Herkunftsländer gemacht werden?

Quellen gefunden, bearbeitet und Arbeitsvorschläge: Jürgen Kummetat
� Aus dem Vorwort des Herausgebers aus dem Jahre 1915: „Maßgebend für die Aufnahme war das ausgesprochene Verhältnis des Schreibers zum Judentum gleichviel welcher Richtung er angehört. So wurden die ungelenken Zeilen des Kleinstadtjuden ebenso wenig verschmäht wie die Aufzeichnungen des Intellektuellen. Der Vertreter des liberalen Judentums kam genau so zu Wort wie der Anhänger der überlieferten Lehre. Und neben Äußerungen des Zionisten stehen die des deutschen Staatsbürgers jüdischen Glaubens…“


� Die deutsch-jüdische Jugendbewegung, wie sie sich ab etwa 1910 in starker Orientierung an und zeitgleicher Abgrenzung von der übrigen „deutschen Jugendbewegung“ im soziokulturellen Spannungsfeld von „jüdischer Renaissance“, Zionismus und Lebensreform entwickelt hat, erweist sich dem an mentalen Grundbeständen und deren Transformationen bzw. Tradierungen interessierten Historiker als ein besonders exemplarisches Forschungsfeld deutsch-jüdischer Erinnerungskultur im 20. Jahrhundert: Die Mitglieder der verschiedenen Bünde der deutsch-jüdischen Jugendbewegung entwickelten im Wilhelminischen Kaiserreich, in der Weimarer Republik und in der Frühphase des „Dritten Reiches“ als spezielle Generationseinheiten aus dem Erlebnis einer gemeinsamen Lebenswelt und sozialen und kulturellen Praxis ein identitätsstiftendes Gefühl von Eigenständigkeit, das gerade auch nach der erzwungenen Emigration in der sich herausbildenden jüdischen „Integrationsgesellschaft“ in Palästina für viele von ihnen sinngebend und handlungsleitend wurde. �Das Projekt wird in enger Zusammenarbeit zwischen Arbeitsgruppen in Jerusalem und Gießen/Siegen bearbeitet. 


Aus: Von der Erinnerungskultur zum Erinnerungsbruch: Deutsch-jüdische Jugendbewegung vor und nach der Emigration, � HYPERLINK "http://univis.uni-Siegen.de/formbot/dsc_3Danew_2Fresrep_view_26rprojs_3Dfachber_2Fgeschic_2Fneuereu_2Fvonder_26dir_3Dfachber_2Fgeschic_2Fneuereu_26ref_3Dresrep" �http://univis.uni-Siegen.de/formbot/dsc_3Danew_2Fresrep_view_26rprojs_3Dfachber_2Fgeschic_2Fneuereu_2Fvonder_26dir_3Dfachber_2Fgeschic_2Fneuereu_26ref_3Dresrep�
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� In einigen der Länder des Deutschen Reichs bis 1918 (25)  gab es Kriegsministerien, natürlich in Preußen, das 66% des Gebiets des Reichs umfasste


� Hier : vorzeitig aus dem Kriegsdienst entlassen


� Dieses Buch enthält Angaben über jüdische Soldaten in den Armeen Österreich-Ungarns, Frankreichs, Italiens und Rumäniens (pp.236-250). Hieraus lassen sich durchaus andere Bedingungen für Soldaten jüdischer Herkunft als in Deutschland erkennen.


� Zur Rolle der Militärrabbiner im kaiserlichen Heer in Deutschland siehe : Berger, Michael: »... liebt nächst Gott das Vaterland«, Jüdische Soldaten und ihre Rabbiner im Ersten Weltkrieg. In: Der Schild, Bund jüdischer Soldaten, 1, 2007, S.11.f . Adresse der Redaktion Der Schild, Bund jüdischer Soldaten (RjF) e.V., Kontakt@BundjuedischerSoldaten-rjf.de


www.bundjuedischersoldaten-rjf.de








